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zung; es mufl der Tatbestand der Unterstiitzungs-
bediirftigkeit erfiillt sein. Die vormundschaftliche
Jugendfiirsorge dagegen geht direkt von der indi-
viduellen Fiirsorgebediirftigkeit eines Kindes oder
Jugendlichen aus. Diese Dreiteilung: strafrecht-
liche, vormundschaftliche und armenrechtliche Ju-
gendfiirsorge erklirt sich aus der historischen Ent-
wicklung heraus?. Sie ist nicht etwa in dem Sinne
sachlich begriindet, daB jede Behorde es mit einer
andern Gruppe von jungen Menschen zu tun hitte.
Insbesondere wire es falsch, die kriminellen Ju-
gendlichen als die schlimmste Gruppe zu betrach-
ten. Nicht die kriminelle Handlung, erst die bereits
erwihnte psycho-soziale Diagnose gibt uns Aus-
kunft iiber die sozial-positiven oder aber sozial nicht
hinreichend angepaBten Eigenschaften eines heran-
wachsenden Menschen. Nicht jede kriminelle Hand-
lung, nicht jedes soziale Fehlverhalten ist Ausdruck
einer Fehlentwicklung oder Verwahrlosung oder
asozialen Gesinnung. Daran wollen wir in jedem
Kontakt mit jungen Menschen, die kriminell gewor-
den sind, denken. '

Unser Interesse in der Arbeit mit jugendlichen
Rechtsbrechern geht in zwei Richtungen. Auf der
einen Seite méchten wir einen Einblick in die tiefe-
ren Ursachen der Jugendkriminalitit gewinnen.
Und auf der andern Seite geben wir uns Rechen-
schaft dariiber, welche Moglichkeiten einer wirk-
samen sozialen Integration bestehen, welche Mog-
lichkeiten uns das Jugendstrafrecht einrdumt und
wie die im Gesetz vorgesehenen Mafinahmen in der
Praxis zur Anwendung kommen. Bei aller Anerken-
nung der Fortschritte auf jugendstrafrechtlichem
Gebiet, wozu wir auch die gegenwirtigen Reform-
bestrebungen zihlen méchten, darf doch nie iiber-
sehen werden, da8 auch im Bereich der gesetzlichen
sozialen Einzelhilfe das Entscheidende nicht kodi-
fiziert werden kann. Das Entscheidende liegt im per-
sonlichen Engagement und in der hilfsbereiten Hal-
tung des geschulten Sozialarbeiters.

9 Vgl. dazu meine Abhandlung «Recht und Fiirsorge», Heft
5/1951 der Schriftenreihe der Schweiz. Vereinigung Sozial-
arbeitender.

Pidagogisch denken
Hans Fiirst, R. b. K.

«Unser Leben ist das, wozu unsere Gedanken es
machen», sagt Marc Aurel.

Was ist darunter zu verstehen? Es will wohl hei-
Ben, daBl unsere Gedanken die eigentlichen Gestal-
ter unseres Lebens sind. Und weil wir Macht haben
iiber unsere Gedanken, haben wir auch Macht iiber
unser Schicksal, Unser Schicksal verlauft dann be-
friedigend, wenn wir uns von richtigen Gedanken
leiten lassen.

Zu unserem Schicksal gehért aber auch alles, was
wir in der Erziehung erleben. Wenn unser Schicksal
allgemein von unseren Gedanken abhingig ist, so
sind auch alle Erfahrungen, alle Erfolge und Mif}-
erfolge, alle Freuden und Leiden in der Erziehung
von unserem padagogischen Denken abhéngig.

Wie ist es nun um unser piadagogisches Denken
bestellt? In welchen Kreisen bewegen sich unsere
Gedanken, wenn sich uns ein padagogisches Pro-
blem stellt?

Wir wollen an einigen Beispielen verschiedene
Méglichkeiten darzustellen versuchen:

Peter hat einen schulfreien Nachmittag gehabt
und diesen mit andern Kameraden zum Streifen
durch Wald und Feld beniitzt. Darunter haben
feine Kleider nicht unbetrichtlich gelitten. Sie sind
Jedenfalls beschmutzt und arg zerknittert.

Wir wollen nun zusehen, wie verschiedene Miit-
ter Peter in diesem Zustande empfangen. Welche
von ihnen denken padagogisch, welche nicht?

1. Mutter: Sie denkt an die Arbeit, die sie nun ha-
ben wird. Statt am Fernsehapparat zu sitzen, wird
sie Peters Kleider wieder in Ordnung bringen miis-
sen. Sie ist emport tiber ihren Knaben, der ihr mut-
willig so viel Mithe verursacht und sie um ein Ver-
gniigen bringt.

2. Mutter: Sie denkt daran, daBl sie Peter bald
neue Kleider wird kaufen miissen; da ist das Geld
wieder dahin, das sie zur Anschaffung einer mo-
dischen Handtasche beiseite gelegt hat.

3. Mutter: Sie hat Peter beim Weggehen deutlich
eingeschirft, er solle Sorge tragen zu den Kleidern.
Thre Worte waren in den Wind gesprochen. Das
1aBt sie sich nicht bieten. Der Knabe hat sich an ihre
Anordnungen zu halten. Er soll wissen, wer Meister
ist im Hause, und daB er sich zu fiigen hat.

4. Mutter: Sie erkennt am Aufzug des Knaben,
daB er etwas geleistet, etwas erlebt hat, dafl etwas
gelaufen ist. Sie freut sich an seinen roten Wangen,
an den vor Lebensfreude blitzenden Augen, an sei-
ner sprithenden Vitalitat. Die Kleider will sie ihm
gerne wieder in Ordnung bringen, wenn sie nur
gewiB ist, daB sich ihr Kind gesund entwickelt.
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5. Mutter: Sie freut sich ihres Kindes wie Nr. 4.
Sie mochte aber nicht auf eine bewufite pddago-
gische Einwirkung verzichten. Sie 1aBt den Knaben
von seinen Abenteuern erzidhlen, nimmt Anteil an
seinen Freuden, macht ithn dann aber auf seine
Kleider aufmerksam, eher belustigt und mit Humor
und viel Liebe, sagt, er solle sich umziehen, die
Kleider reinigen, damit sie sie frisch biigeln und
wieder schulfidhig machen kénne.

Welche von diesen fiinf Miittern denken pad-
agogisch?

Streng genommen nur die letzte. Sie allein denkt
an bewuBte erzieherische Beeinflussupg.

Wenn wir aber bedenken, wie wenig bestimmt
wir Aufschlufl dariiber wissen, was sich eigentlich
erziehend auf das Kind auswirkt, daB Erziehung
sich mehr im Unbewuften als im Bewufiten voll-
zieht, dafy Liebe und Vorbild eine entscheidende
Rolle spielen, dann kénnen wir nicht umhin, auch
der Mutter Nr. 4 padagogisches Denken zuzuschrei-
ben. ;
Das Verhalten der andern Miitter aber ist ich-
bezogen. Sie denken nicht an das, was die Entwick-
lung des Kindes férdert, sie denken an ihre eigenen
Interessen, sie verteidigen sich, wehren ab, setzen
Hemmungen.

Wir wollen das Problem aber an weiteren Bei-
spielen zu kldren versuchen:

Marie hat Eink&ufe machen sollen und dabei den
Geldbeutel verloren. Sie kommt heim und behaup-
tet, ein anderes Kind habe ihr den Geldbeutel ge-
nommen. Die Mutter begibt sich zu dem betreffen-
den Kinde, und der Sachverhalt kommt an den Tag.

Wie kann sich eine Mutter in diesem Falle ver-
halten?

1. Die Mutter ist erziirnt iiber den Verlust des Gel-
des.

2. Sie ziirnt dem Médchen all der Umtriebe wegen,
die es ihr verursacht hat. Sie fiihlt sich erniedrigt
vor den andern Leuten, in ein schiefes Licht ge-
stellt.

3. Sie ist erbost dariiber, dal das Kind gewagt hat,
ihr so frech ins Angesicht zu liigen, daBl es nicht
mehr Respekt und Achtung vor seiner Mutter hat.

4. Sie hat Bedauern mit Marie, daB sie die Wahrheit
nicht sagen durfte, daf} sie in ihrer Not zu einer
Liige hat greifen miissen. Sie fiihlt, dafl Strenge
und Strafe diese Not nur vergroBern wiirden und
daBl das Médchen vor allem des Trostes und der
Aufmunterung bediirfe.

5. Sie denkt und fiithlt wie Nr. 4, aber sie forscht
darnach, wie das Kind in diese Situation habe
kommen koénnen und was zu unternehmen sei,
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um das Vertrauen des Kindes wieder herzustel-
len und zu stirken.

Ein anderer Fall:

Bernhard erhilt von der Mutter viel Bastelma-
terial, fangt manche Arbeit an, macht aber keine
fertig.

Wie kann da eine Mutter reagieren?

1. Es reut sie das fiir das Material ausgegebene Geld.
Sie hat erwartet, der Knabe werde sich ein Spiel-
zeug basteln und sich dann mit diesem unterhal-
ten konnen. Jetzt sieht sie sich in ihren Erwar-
tungen getéuscht.

2. Die Tragheit des Kindes regt sie auf, Sie ist eine
zielbewuBlt arbeitende, tiichtige Frau. Die Art
ihres Bernhard ist ihr véllig fremd, sie lehnt sie
ab.

3. Sie macht sich Gedanken fiir die Zukunft. Was
soll aus ihrem SproBling werden, wenn er nicht
mehr Interesse an einer zielbewuBten Arbeit auf-
bringt?

4. Thr gefillt im Grunde das Wesen ihres Knaben
auch nicht. Sie sihe gerne dann und wann eine
fertige Arbeit von ihm. Sie sagt sich aber, es kom-
me schlieBlich nicht darauf an, daB der Knabe
eine Arbeit fertig mache, sondern daf} er darin
seine Kréfte und Fertigkeiten iibe und Fortschrit-
te zeitige. Erst als Erwachsener wird es darauf an-
kommen, dafl er die Arbeit fertig macht. Bis da-
hin aber ist noch viel Zeit. Vorlaufig scheint ihr
wichtig, daB er arbeite, daB er sich beschdftige
und daB er vor allem Mut und Freude nicht ver-
liere.

5. Sie denkt wie Nr. 4, sucht aber nach Mitteln und
Wegen, um im Knaben Lust an einer fertigen Ar-
bei zu wecken.

Ein weiteres Beispiel:

Paul arbeitet nicht in der Schule, zeigt kein Inter-
esse, bringt ein schlechtes Zeugnis heim.

Wie kann die Mutter reagieren?

1. Sie nimmt ihr Kind in Schutz, weil sie sich durch
das Zeugnis selber beleidigt fithlt. Sie schimpft
iiber den Lehrer, er verstehe ihr Kind nicht, er
wisse es nicht zu nehmen und sei an allem selber
schuld.

2. Sie trostet sich damit, es komme nicht so sehr dar-
auf an, was einer in der Schule leiste; sie kenne
viele berithmte Mianner, welche schwache Schii-
ler gewesen seien.

3. Sie ist erbost iiber das Kind, weil es ihren Ermah-
nungen und ihrem Drangen, in der Schule fleifi-
ger zu arbeiten, keine Folge leistet. Sie findet, der



Berufslehre fiir Heimerziehung Basel

Der Beruf der Heimerzieherin oder des Heimerziehers
schenkt innere Befriedigung durch die Erfiillung einer
verantwortungsreichen mitmenschlichen Aufgabe.

Tréger: Kantonale Heime und
Biirgerliches Waisen-
haus, Basel.

Ausbildung: 3 Jahre Praxis im Heim;

1—11/2 Tage Theorie
pro Woche.

Priifung und Diplom.

Kein Schulgeld; zeit-
geméBe Entlohnung.

Beginn des ndchsten Kurses: 16. April 1968
SchiuB der Anmeldungen: 2. Mérz 1968

Auskiinfte und Prospekte: Sekretariat:
Biirgerliches Waisen-
haus, Theodorskirch-
platz 7, 4000 Basel
Telefon 061 3236 70

AbschluB:
Finanzielles:

Seengen am Hallwilersee

Die Schulgemeinde Seengen am Hallwilersee sucht
auf den Herbst eine tlichtige Lehrkraft fiir ihre noch’
junge, aber gut eingerichtete Hilfsschule. Eventuell
kédme auch eine léngere Stellvertretung in Frage. Die
Besoldung ist die gesetzliche zuziiglich eine Ortszu-
lage.

Anmeldungen sind erbeten an den Présidenten der
Schulpflege, Herrn Dr. med. P. Fischer, 5707 Seengen,
Telefon 064 54 11 62.

Das Landheim. Erlenhof sucht fiir das Erziehungsheim
fiir Jugendliche (Lehrlinge) und fiir das angeschlossene
jugendpsychiatrische Beobachtungsheim ein

Gruppenleiter-Ehepaar
sowie
Erzieher und Erzieherin

Monats-Bruttogehalt je nach Ausbildung: Min. 1000—
1300, max. 1500—2000 Fr.

Mitarbeit der Frau zusétzlich je nach Ausbildung und
Einsatz.

Handgeschriebene Bewerbungen mit Bildungsgang
sind zu richten an: Landheim Erlenhof, 4153 Reinach
(Basel-Land).

St.Gallen

Hellpadagogisch-psychiatrische Kinderbeobachtungs-
und Therapie-Station «Oberziel»

Auf Frihjahr 1968 suchen wir eine
Lehrkratft,

da unsere Lehrerin uns nach sechsjéhriger Téatigkeit
leider verlaBt.

Interne Beobachtungsschule. Heilpddagogische Vor-
bildung erwiinscht.

Gehalt und Ferien richten sich nach den stédtischen
Verhéltnissen.

Anmaldungon sind schriftlich erbeten an die Leitung
der Hell dagogIach—psychlatrlschen Kinderbeobach-
tungsstation Oberziel, BrauerstraBe 80, 9016 St.Gallen.
Telefon 071 24 38 76.

Heilpddagogische Hilfsschule Toggenburg

Die Heilpadagogische Hilfsschule Toggenburg
in Wattwil sucht fiir die Spielstufe eine

Kindergértnerin

wenn maglich mit heilpddagogischer Ausbil-
gung oder Praxis oder eine

Erzieherin
mit heilpddagogischer Ausbildung und Praxis.

Amtsantritt nach Vereinbarung.
Gute Besoldung mit Funktionszulage.

Anmeldungen sind an den Préasidenten der
Schule, Herrn Walter Mattle, WilerstraBe 44,
9630 Wattwil, zu richten.

Auf Frihling 1968 sind im Bezirk Zirich-Land die Stel-
len eines vollamtlichen

Lehrers(in) (Schulleiters)

und einer
Kindergérinerin

-

fiir die im Aufbau begriffene heilpédagogische, externe
Sonderschule zu besetzen. Heilpddagogische Ausbil-
dung erwiinscht. Besoldung gem#B kantonalen maxi-
malen Ansétzen.

Offerten an den Présidenten der Aufsichtskommission
der heilpddagogischen Schule Limmattal, Jugend-
sekretariat Dietikon, PoststraBe 14, 8953 Dietikon.

Schulen von Villmergen AG

Wir suchen fiir die Unter- und Oberstufe je einen

Hilfsschul-Lehrer oder -Lehrerin

Eine Stelle ist Ende Oktober 1967 und die andere auf
Friihling 1968 zu besetzen.

Auch Stellvertretung méglich.

Nebst staatlicher Besoldung maximal zuldssige Orts-
zulage.

Bewerbungen und Anfragen sind zu richten an
Schulpflege 5612 Villmergen AG
Telefon 057 6 29 63 oder 057 6 10 11
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Der neue

BAUER P 6 automatic
hat viele Vorzuge:

Einfache Bedienung durch die automatische
Filmeinfadelung. Uberraschend hohe Lichtlei-
stung. Hervorragende Bild- und Tonwiedergabe.
Eingebauter 3-Watt-Lautsprecher. Zwei Vor-
fuhrgeschwindigkeiten — 18 Bilder und 24 Bilder
pro Sekunde — mit automatischer Umschaltung
von Zweiflligel- auf Dreifligel-Blende.
Erstaunlich geringes Gewicht.

Fir den Schulgebrauch zugelassen

Bitte schreiben Sie uns, wenn Sie mehr liber
den modernen 16-mm-Projektor
BAUER P 6 automatic wissen méchten.

Ausschneiden und einsenden!

‘| Coupon:

an Robert Bosch AG, Postfach, 8021 Ziirich

Bitte senden Sie mir einen ausfuhrlichen
Prospekt tiber den BAUER P 6 automatic.
Name

Strasse, Nr.:

PLZ, Ort:

Generalvertretung fir die Sdhweiz ROBERT BOSCH AG, Abt. Foto-Kino, 8021 Zirich
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Lehrer sollte ihm nicht nur ein schlechtes Zeug-
nis ausstellen, sondern es dazu noch gehorig be-
strafen.

4. Sie versucht zu ergriinden, warum ihr Kind nicht
mehr leistet in der Schule. Sie findet, es habe eine
vor allem auf das Praktische gerichtete Intelli-
genz, es sei reicher an'Gemiit als an Verstand. Sie
fithlt Bedauern mit dem Kinde (ohne dies zu zei-
gen), daB es eine Schule besuchen muB, die sei-
nem Wesen so wenig entspricht. Sie sucht es auf
andere Weise zu entschédigen fiir das, was ihm

die Schule, seiner Art gemaB, nicht bieten kann. -

5. Sie verhilt sich gleich wie Nr. 4, bemiiht sich
aber, durch ihre miitterliche Teilnahme am
Schulerleben des Kindes die klaffenden Liicken
zu schlieBen und ihm den Weg zum Verstehen
des Unterrichtsgeschehens zu ebnen.

Und zum SchlufB:

Rolf verlangt nach einer komplizierten elektri-
schen Eisenbahnanlage, wie sie einzelne seiner Ka-
meraden besitzen.

‘Wie kann sich eine Mutter verhalten?

1. Sie sieht hier eine Moglichkeit, alle andern Be-
sitzer solcher Anlagen zu iibertrumpfen und ih-
ren Buben in eine bevorzugte Stellung zu bringen.

2. Sie entsetzt sich iiber einen derartigen Wunsch.
Wenn sie daran denkt, was sie als Kind zu wiin-
schen wagte und wie oft schon eine Kleinigkeit als
Ueberforderung zuriickgewiesen wurde, da steigt
ihr die Zornréte ins Gesicht iiber die MaBlosig-
keit des kindlichen Wunsches und sie lehnt den-
selben briisk ab.

3. Sie empfindet es schmerzlich, daf} es Rolf darauf
abgesehen hat, ihr deutlich unter die Nase zu
reiben, daB3 sie nicht imstande seien, wie andere
Eltern ihren Kindern, eine solche Anlage zu kau-
fen.

4. Sie hat Verstandnis fiir den Wunsch ihres Kin-
des. Es mochte nicht hinter den andern zuriick-
stehen. Es besteht die Gefahr, daB sein Selbstbe-
wufBtsein leidet und seine Entwicklung gefahrdet
wird. Sie kann ihm den Wunsch nicht erfiillen,
weil sie weiB, dal damit dem Knaben nicht ge-
dient wire; sie wird ihn aber schonungsvoll ab-
weisen und dafiir sorgen, daB sein Selbstgefiihl
auf andere, bessere Weise gefestigt wird.

5. Sie .verhalt sich wie Nr. 4, sucht aber aus dem
Wunsche ihres Knaben Kapital zu schlagen. Sie
versucht, ihn fiir einen Baukasten zu einer #hn-
lichen Anlage zu interessieren, zu dessen Ankauf
er sich das Geld ersparen konnte. Das wiirde sein
SelbstbewuBtsein in ganz anderer Weise fordern
als der einfache Ankauf einer solchen Anlage.

Diese Beispiele mogen geniigen. Wir haben er-
kannt, was «padagogisch denken» etwa bedeuten
konnte. Wir diirfen in allen Féllen den Miittern 4
und 5 padagogisches Denken zuschreiben. Sie den-
ken und empfinden nicht vom engen Standpunkt
ihrer personlichen Interessen aus; wegleitend fiir
sie ist die Forderung der Entwicklung des Kindes.
Dabei méchten wir gar nicht entscheiden, wer pad-
agogischer denkt, ob 4 oder 5. Bei 5 tritt die bewuBt
angestrebte erzieherische Beeinflussung mehr in den
Vordergrund. Sie beinhaltet aber die Gefahr, daf3
»man die Absicht merkt und verstimmt wird». Es
braucht da viel Fingerspitzengefiihl.

Leider denken wir in der Vielzahl der Falle nicht
padagogisch. Wir werten das Verhalten des Kindes
zu oft nur inbezug auf seine Auswirkungen auf un-
ser Wohlbefinden. Wir sind in erster Linie auf die
Verteidigung unserer Interessen und nicht auf die
Forderung der Entwicklung unserer Kinder be-
dacht. Erziehung bedeutet uns zu oft nichts anderes
als Ausrichtung des Kindes auf unsere Interessen.

Statt dessen sollten wir padagogisch denken, d. h.
jede Erziehungssituation, jede Erziehungsschwierig-
keit daraufhin untersuchen, welche Anhaltspunkte
sie uns bietet, die Entwicklung des Kindes zu einem
vollen Menchen zu férdern. Nicht fiir unsere In-
teressen sollen wir uns in solchen Momenten ein-
setzen, sondern fiir die Interessen des Kindes, nicht
uns in den Mittelpunkt stellen, sondern das Kind.

Das scheint uns vielleicht viel verlangt. Wir kén-
nen uns doch nicht einfach fiir unsere Kinder auf-
opfern!

Sehen wir etwas naher hin!

Ein Bauer, mit dessen Betrieb es nicht mehr recht
gehen wollte, lie einen Betriebsberater kommen.
Der sagte ihm, er miisse besser zu den Kiihen schau-
en, fiir helle, luftige Stélle sorgen, sie sauberer hal-
ten und sie besser fiittern. Da jammerte der Bauer:
«Aber, ich kann mich doch nicht fiir meine Kiihe
aufopfern!»

So spricht natiirlich kein einsichtiger Bauer. Er
weiBl, daB er mit den Interessen der Kiihe seine eige-
nen Interessen verficht, daf} er keine Opfer bringt,
sondern Anlagen schafft, welche Friichte tragen
werden.

Das gehort auch zum padagogischen Denken, daf3
wir uns nicht als solche vorkommen, die Opfer brin-
gen miissen, sondern als solche, welche in der Er-
ziehung einen Weg zum eigenen Wohlergehen er-
blicken.

Gotthelf schreibt (Schulmeister): «Doch dieses ist
noch nicht die schlimmste Seite dieser elterlichen
Selbstsucht, sondern das Bestreben der Eltern, durch
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die Kinder selbst sich diese Last erleichtern zu hel-
fen, ja, es bis zum Guthaben zu bringen, das ist das
allerschlimmste. Dieses selbstsiichtige Bestreben ist
aber meist eitel, und wird vereitelt durch die im
Kinde erzeugte Selbstsucht. Selbstsucht trennt, nur
Liebe ist das Band, das unaufloslich ist und Kinder
zu Trost und Freude der Eltern bindet . . .

So wird das Kind von Jugend auf am Busen der
Selbstsucht auferzogen, das Tier wird gendhrt in
ihm, um den Engel kiimmert man sich nicht. Es
fehlt also die rechte kindliche Liebe und auch die
Dankbarkeit stellt sich nicht ein. Denn die kommt
da niemals, wo man einem alle Tage Wohltaten vor-
halt. Sie ist eine gar wunderliche Pflanze; sobald
man ihren Wachstum erzwingen will, verdorrt sie.»

«Unser Leben ist das, wozu unsere Gedanken es
machen.»

Denken wir selbstsiichtig, kurzsichtig auf den Er-
folg des Augenblicks berechnet, dann werden wir
die Friichte dieser Selbstsucht ernten. Denken wir
aber piadagogisch, auf weite Sicht das Wohlergehen
des Kindes im Auge haltend, dann werden wir er-
fahren, daB8 wir damit auch die Grundlagen unseres
eigenen Lebens festigen.

Alle Erfahrungen, alle Erfolge und Miflerfolge,
alle Freuden und Leiden der Erziehung sind ab-
hingig von der mehr oder weniger gluckhchen Art
unseres padagogischen Denkens.

AUS DEM WIRKEN DER PRIVATSCHULEN

Célébration du centenaire de 'Institut Jomini
a Payerne

C’est avec une ferveur toute particuliére que les
quelque 550 invités, anciens éléves et éléves actuels,
professeurs et employés ont pris part le 20 juillet
1967 & la célébration de cet anniversaire.

Monsieur et Madame Monnard-Treuthard, les

dynamiques directeurs actuels, en furent la cheville
ouvriére et organisérent cette manifestation de main
de maitre et avec une distinction parfaite.

Cette journée, placée sous le signe de I'amitié et
gratifiée d’un soleil radieux fut, en tous points mé-

morable. Madame Monnard-Treuthard, petite fille -

du fondateur de I'Imstitut, ouvrit brillamment la
partie oratoire par un discours de bienvenue qui mit
tout le monde dans ’ambiance et le repas succulent
qui suivit fut servi sous une immense tente dressée
dans le parc de I'institut par les soins de la maison
Mévenpick a Lausanne.

Notre Fédération se doit de signaler cet événe-
ment & tous ses membres. Elle forme les veeux les
plus chaleureux pour la prospérité de I'Institut et
exprime a ses directeurs actuels sa trés vive recon-
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naissance pour les services rendus a la cause de l'en-
seignement privé suisse tout entier.

Elle souhaite également a Monsieur et Madame
Treuthard-Dupertuis, anciens directeurs, qui assis-
térent a la cérémonie et furent longuement applau-
dis, une retraite bien méritée et leur exprime ses re-
merciements tous particuliers pour la fidélité avec
laquelle ils ont assumé leur tache d’éducateurs pen-
dant plus de 40 ans. E.R.

SCHWEIZER UMSCHAU

Vorschlige der Erziehungsdirektoren:
Schulbeginn, Eintrittsalter und Schuldauer sollen
vereinheitlicht werden

Die Konferenz der kantonalen Erziehungsdirek-
toren trat in Bern zusammen und nahm dabei er-
neut Stellung zum Problem der interkantonalen Zu-
sammenarbeit im Schulwesen. Um die Koordination
zwischen den verschiedenen kantonalen Schul-Sy-
stemen zu erleichtern und eine gemeinsame Marsch-
richtung fiir die schulgesetzgeberischen Erlasse an-
zugeben, gelangte sie nach den Vorschldgen der hie-
fiir eingesetzten Kommission unter Regierungsrat
Eigenmann (St.Gallen) zu folgenden Antrédgen an
die kantonalen Behorden:

Fiir den Schuljahrbeginn ist eine gemeinsame
Regelung fiir die ganze Schweiz anzustreben, und
zwar mit Beginn nach den Sommerferien. Soweit
eine Umstellung erforderlich ist, soll sie in den ein-
zelnen Sprachregionen moglichst auf den gleichen
Zeitpunkt vorgenommen werden, in der Meinung,
daB8 die Neuordnung bis spatestens 1972 verwirk-
licht sein wird.

Fiir das Eintrittsalter in die Schulpflicht ist eine
Rahmenordnung anzustreben, und zwar vorerst in
dem Sinne, daB ein Kind schulpflichtig wird, wenn
es zwischen dem 1. Januar und 31. Juli des laufen-
den Jahres das sechste Altersjahr erfiillt. Ziel ist,
daB bis 1972 ein einheitliches Datum fiir die ganze
Schweiz festgelegt wird.

Fiir die Schuldauer ist eine einheitliche Minimal-
forderung im Interesse einer gleichartigen Ausbil-
dung anzustreben, und zwar fiir die allgemeine
Schulpflicht neun Jahre, fiir eine Gesamtdauer der
Schulzeit bis zur Matura mindestens zwélf volle
Jahre.

Die padagogisch bedeutsame Frage des Ueber-
tritts von der Primarschulunterstufe zur Oberstufe
soll von einer Expertenkommission begutachtet wer-
den. Die Konferenz wird dazu spiter Stellung neh-
men, so wie sie auch gewillt ist, die Koordination
stufenweise weiterzufiithren.



	Pädagogisch denken

